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rung bed Sefjvuertvageê tterlangt luerbeit; aud Welmen nom
fWleifter SBelcfje Uebelftänöe fitib überhaupt mit bent

jcfjigen Sejjrliitgdroefen Perbitnben tittb tuefdjes finb bie

SUÎittei unb SBege jur SBefeitigung berfel&eit? 3tt tester
93e-jtef)uiig erfcfjeint ttamentlid) aïs wihiftfjeitdnievtf), bafj fid)
ber ^aubmertevftaub über ^anbfevtigfeitênnterridjt, $anb=
werfet'» ttitb geWerMirîje J-ort&ilbimgdanftaîten, 9fudjMfttitgeit
non Sefjrftngêarbetten u. f. to. audfprec()e.

2) ©efelteii. 3BeIc()cd ift bei ben oerfdjiebeueit §aub=
merfett ber burd)fd)tiittlid)e 2ol)it ber ©efellen per îag,
per SBocfje, per Sftoitat unb mie oft fiubet bie 9tudgaf)hittg
ftatt? SBie oerbiitt ed fid) mit ber SBoIputng unb 93efi.i=

ftigung ber ©efeflett? (Srfjtdteit biefelbeu oom SJieifter

SBufituntg unb Soft ober iit Softfjaufern unb 311 roclcfjeit

burd)fd)iiitt(id)eu greifen? SBie öerf)ä(l ed fid) mit ber
Verpflegung itt Srauf(;eit§= ltitb Unfällen? Sitib Ijiefür
befonbere Snffeit eingeführt ober finb bie ©efefieit auf fid)
fetbft ober nur bie SBoI)lt()ätigfeit ber SJÎeifter angetoiefen?
£sit S3ejug auf Srtebigung 0011 Stuftäuben jtuifdjeu SSteifter

tittb ©efette burd) @ci)iebdricf)ter ober beu .Qwih'idjter finb
bie gteid)eit ©rfjebuugen 311 ntadjen tote bei Slnftäuben

,pöifd)eu SJteifter unb Sehlingen (fiet)e oben). SBerbeu 0011

ben ©efetlen bie ftortbitbungâanftalteu, too fotd)e beftef;en,

unb in toetd)em Verf)ä(tuif) 31t ber ffafjt ber ©efeflett ttnb

311 beu oerfdjiebeuett ôattbtoerfen bemifet? SBie oerfjatteu
fief) fÇâfjigfeiteit unb Senutniffe ber iiüänbitcfjett unb ait§=

iänbifdfeu ©efeflett ju einanber unb roelcfjed fiitb bie ©rihtbe
ber S5erfd)iebeut)eiten? SBelcffed finb überhaupt bie Uebe(=

ftänbe in S3e,)itg auf bie S5erl)ättuiffe ber ©efeflett unb

weicfjed finb bie Wittel unb SBege jur Slbf)ütfe?

$ür bie JDerïftatt.
2>tc Beratung ber @djmirgelfdje£beu unb ber Sd)nti rget--

feiten.
Ueber bie .fjerftetlung ber jeßt in ber 3nbuftrie fo beliebt ge»

tDorbenen ©djmirgelfcbeiben jum ©ebraudje auf ber ®rel)banï
tljeilt bie „geitfcßrift für ®red)Sler, ©Ifetibeingraoeure unb §ol3bilb>
Ijauer" golgettbeS mit: 9)lan fdjmilst 2 ®f)Ie. ©djelïad uttb 1 $1)1.

ßolopfjott jufammen unb mifdjt unter ftetem Umrühren fo oietSdjmirgel»
ïorner in biefen Srei, als er «ufautteljmen itn ©tanbe ift. ®amt preßt

man biefe 9Jtaffe in eine runbe 93Iect)form, ober nod) beffer in eine

ein toenig fonifd) auSgebretjte ©ifen« ober fPtejfingform mit ftartem
platigebreljtem Soben, in welchem ein genau 3entrirteS Sod) fid) be«

finbet, um einen eifernen, ebenfalls etwa! fonifd gedrehten SDorn

aufjunebnten, mittelft eines gut barüber paffenden Settels, toeld)er

ebenfalls in ber SÖtitte ein Sod) bat, in weldjeS ber Sorn paßt. ®urd)
biefe Sorridjtung erreicht man einesteils bie Konsentrirung beS Sod)!,
meiere bebingt, baß bie ©treibe auf einen ®orit geftcdt, jroifdjen jtoei
befferen, abgebrel)ten Seden oerfdiraubt, genau runb laufen mug,
anberntbeilS burdb ba§ treffen im meinen guftanbe bie ©idjtigleit
ber fDlaffe, bie glatte Oberfläche unb bie ©djürfe ber Tanten. 9timmt
man nur ©cßetlad ju biefer fWaffe, fo ift man nid)t im ©tanbe, bie

erforderliche Qualität ©djmitgelförrter ober S)3ul0er, je uadjbent man
bie geinljeit ber ©Reiben Verlangt, in biefe bineinjurübren, man fegt
beSbalb bas Solopljon baju, um bie 9Jîaffe flüffiger unb im weichen

guftanbe bebnbarer 3U madjen. ®iefe ©treiben finb fowoljl trotten
als autb mit äöaffer, ober aueb mit Oel 3U gebraueben.

©ine anbete berartige SJlaffe tann man fitb mit bid aufgelöftent
©djetlad bereiten, in ben man bie erforberlitbe Qualität ©cbmirgel
rüljrt. ®iefe 2Kaffe eignet fitb »orjugStoeife, um fie auf gebrebte §olj«
ober ÜKetaUftbeiben in bünnen ©tbidjten aufjutragen, rocil oor bem
©ebrautbe ber ©pirituS gebbrig abgebatnpft toerben rnug, bamit bie
iDtaffe b«rt wirb unb bann erft toirfen tann. ffllntt fanu auf biefe äöeife
fieb jebe beliebige fform ju einjelnen Arbeiten leitet berftetlen. îludb
feilen tann man fitb auf biefe SGBeife bereiten, toenn man au§ bem

§olj bem fîbrper bie getoünf^te Sorm gibt, unb biefe mit einer bünnen
©djiebt biefer SDÎaffe überjiebt. 68 ift biefeS Sßerfabren beSbalb oor
ben häufig gebräutblicben, too man mit Seim ba§ ©cbmirgelpapier
auf bem §olje befeftigt, oorjujieljen, weil ba§ Soapier fitb 3« fdjnetl

abnugt. Sei biefer gabritation ber ©tpeiben ober geilen bat man
aber befonberS barauf ju ad)ten, bag man ftets glei^tbrnigen ©djmirgel
Oermenbet, unb biefer ift in ben oerftbiebenften Stummem bis 3um
feinften Ruiner täuflid) 3U haben.'

UcOer bad Srodnen bed $oljed
tbeilt ein „erfahrener ©ihreinermeifter" bem „©djroeiserifcben ©etoerbe«

blatt" folgenbe oon il)m felbft gematbte Seoba^tungen mit: „Sd) be«

30g aus einer guten ©itbenholsgegenb mit gutem Sohbobengrunb uttb

tiel SKorgenfoitue beglüdt unb minbftitl, toaS ein feine! 6idjen()ol3
Oerlangt, eine partie friftb gefdjnitteneS, notb grüne! ©idjenljol). ülu§

Langel an Splat) mürbe baSfelbe an einen .fjauSgiebel geftellt, fent»

reiht wie ber ©tamm gewatbfen, bas untere ©tammenbe am Sobett.

Jtatb äirfa einem halben 3ahre fügten wir unter oieletn Êitbenhols
bauptfählid) 3arteS trodeneS für fein profilirte fteblftiSjje, burthftöberten
ben gatt3en 5j31ag unb waren oon feinem befriebigt ©0 tarnen wir
aud; an baS Oor jirta einem halben Sabre fcufrcd)t aufgefteüte ©ithen«

hol). ®aS tönnte red)t fein, bauten wir, wenn eS nur älter märe,
aber eS fei nicht ratbfant, ba eS um 2'/, 3al)r 31t friftb («• ®IS wir
aber ba! §ol) wenbeten, fattben wir baSfelbe jo Ieid)t wie eines ber

fhon brei Sal)re liegenben ©itbcnl)öl3er, bafe man fitb wirflidj Oer«

wunbern muhte; autb war eS fdjön gebleicht, oljne gelbe Sol)fledett.
9tun würbe mir liar, bag bei bem (entrechten ©teilen Der ©aft oiet
fd)netler feinen SluSmeg auf natürlichem äßege fittbe, ba er burd) bie

gleidjen 3«H«u unb Ifloren, wie er im Scben auffteigt, wieber abfliege.
3d) warb nun ber îlnfid)t, bag beim bisherigen ®erfal)ren, bie SBäunte

läng! ber @rbe Ijorigontal ober auf ber jïante ber ©tbnittwaare
3U lagern, ber ©aft im Söaum einen gan3 anbern langweiligeren
îluSweg fueben mitffe, was eine breifacbe SrodnungSseit erfordere;
ja fogar im §013 üertrodnen tnug, nnb bal)er jemeileti Sobfleden ()in=

terlaffe, wa§ bei jdjöner eigener îlrbeit unauSfteljlid) ift. 3tt Setratbt
nun: bag ©itbentjols auf biefe Ülrt oiel jdjäner l)ell unb fledenloS er«

bältlith unb mit bebeutenb geringeren Soften auf Sager gehalten werben

tann, wobei ein Smfenuntevfcbieb oon swei bis oier 3al)ren erfpart
bleibt unb fd)öneS belle! Sicbenbol) unb jeböne ïlrbeit barau! reful»
tirt, glaube id), eS fei nidjt unniit), foltbe! 30 befpredjeit, woburd)
oielleitbt itod) ntel)r Dltaterial er()ältlid) wäre unb weitere ©rfabrungen
fid) fammeln liegen unb mancher Anfänger weniger Sebrgelb 3U be«

3ahlen hatte. ®S ift eine fo natürliche 3Bal)r()eit, bag, wenn ber ©aft
oben ift unb er burd) bie gleidjen gellen unb Deffnungen, wie er im
Seben aufgeftiegen,. wieber blunter tann, oiel fcbneller heraus ift,
unb jobalb ber ©aft aus bem §oIse entfernt, e! aud) troden ift unb
oiel weniger int oerarbeiteten guftanbe unrnljig bleibt, als wenn ber

©aft auf bent gegenteiligen äBege einen anbern hluSgang judjeu mug
unb in ber ffolge oiel babon im 93aume oertrodnet, ma! baS tgol)
total oerbirbt unb baSfelbe immer ftbminben macht, ©hlteglid) noch
bie fDiitt()eilung, bag, wenn joldje aufredjt 3unt ®rodnen fteljenbe
®änme weggenommen werben, jeweilett ber Söobeit 0011t herunter»
gelaufenen ©aft gelb ift, wie wenn ©abafSfaft baljin gefhüttet wäre,
waS beim anbern ältern Sßerfatjren nie ber ffall ift. @§ foil mich
nidjt wunbern, Wenn ?lnbere biefe Söeobadjtuttg jdbott gemacht (jaben,
hätte aber nur gemünfdjt, bafj bie fWitttjeilung frütjer gemacht worbeit
wäre,' woburd) id) oiel geil unb ©elb gefpart (jätte; baljer foil eS

tnid) freuen, wenn biefe ©rfaljrung nuljbringenb wirb."

2)ie ^erftcKiuig üon gläfcrucn g-trutenfchilDent
wirb auf eine begiigliche ütnfrage im „fDtetall=?lrbeiter" oon 6. © t ei n er
wie folgt befd)tieben : 9)tan fatttt bie girmen auf IjSapier fertig brudett
mit ©olb ober Silber, fdjwars ober bunt, unb bie! mit einem burd)»
fidjtigett Sad auf ba! ©la! auffleben. gerner: 9)tan nehme einen
Spiegel bon ber ©röfje be! fünftigen ©djilbe!, lege bie Schablone
ber beabfihtigten 3nfdjrift auf bie ©taniolflahe beS Spiegel! unb
nehme, je itad)bem man bie ©djrift ober ben §intergrunb fpiegelnb
[jaben wiü, biefen an ber entgegengefetjten ©teile mit einem ©tpaber
hinweg, hierauf bringe man auf bent ©piegel mit einer Oelfarbe
bie beabfid)tigten @d)aftenftrid)e an ber ©thrift an unb übergieße,
nabbbem biefelben getrodnet finb, bie gatt^e Ütüdfeite mit einem feinen,
etitfpredjenb gefärbten ©pirituSlade. ©ine dritte 9lrt : 99îan ridjtet auf
Rapier bie beabfichtigte ©djrift in Umriffen oor und ftetlt fie in
@teinnad)al)mung !)«'• ©eljr beliebt ift Lapis-Lazuli-9tatbabmung.
®iefelbe ehielt man, wenn man auf eine dünne Scheibe 9)tarienglaS
ober aud) weiße ©elatine etwas etbte ©otbbronce fprengt, bie ©(ßeibe
bann mit Ultramarinblau übermalt, auf bie getrodnete Slädje etwas
gefiebte ^olsafhe ftreut unb battn gliegpapier aufftebt. Sott der
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rung des Lehrvertrages verlangt werden; ans welchen vom

Meister? Welche Uebelstände sind überhaupt mit dem

jetzigen Lehrlingswesen verbunden und welches sind die

Mittel und Wege zur Beseitigung derselben? In letzter

Beziehung erscheint namentlich als wünschenswerth, daß sich

der Handwerkerstand über Handfertigkeitsnnterricht, Hand-
werker- und gewerbliche Fortbildnngsanstalten, Ausstellungen
von Lehrlingsarbeiten n. s. w. ansspreche.

2) Gesellen. Welches ist bei den verschiedenen Hand-
werken der durchschnittliche Lohn der Gesellen per Tag,
per Woche, per Monat und wie oft findet die Auszahlung
statt? Wie verhält es sich mit der Wohnung und Bekö-

stignng der Gesellen? Erhalten dieselben vom Meister
Wohnung und Kost oder in Kosthänsern und zu welchen
durchschnittliche» Preisen? Wie verhält es sich mit der

Verpflegung in Krankheits- und Unfällen? Sind hiefür
besondere Kassen eingeführt oder sind die Gesellen ans sich

selbst oder auf die Wohlthätigkeit der Meister angewiesen?

In Bezug ans Erledigung von Anständen zwischen Meister
und Geselle durch Schiedsrichter oder den Zivilrichter sind

die gleichen Erhebungen zu machen wie bei Anständen

zwischen Meister und Lehrlingen (siehe oben). Werden von
den Gesellen die fortbildnngsanstalten, wo solche bestehen,

nnd in welchem Verhältniß zu der Zahl der Gesellen und

zu den verschiedenen Handwerken benutzt? Wie verhalte»
sich Fähigkeiten nnd Kenntnisse der inländischen nnd ans-
ländischen Gesellen zu einander und welches sind die Gründe
der Verschiedenheiten? Welches sind überhaupt die Uebel-

stände in Bezug auf die Verhältnisse der Gesellen und

welches sind die Mittel nnd Wege zur Abhülfe?

Für die Werkstatt.

Die Bereitung der Schmirgelscheilien und der Schmirgel-
feilen.

Ueber die Herstellung der jetzt in der Industrie so beliebt ge-
wordenen Schmirgelscheiben zum Gebrauche auf der Drehbank
theilt die „Zeitschrift fiir Drechsler, Elfenbeingraveure und Holzbild-
Hauer" Folgendes mit- Man schmilzt 2 Thle. Schellack und I Thl.
Kolophon zusammen und mischt unter stetem Umrühren so viel Schmirgel-
körner in diesen Brei, als er aufzunehmen im Stande ist. Dann preßt

man diese Masse in eine runde Vlechform, oder noch besser in eine

ein wenig konisch ausgedrehte Eisen- oder Messingform mit starkem

plangedrehtem Boden, in welchem ein genau zentrirtes Loch sich be>

findet, um einen eisernen, ebenfalls etwas konisch gedrehten Dorn
aufzunehmen, mittelst eines gut darüber passenden Deckels, welcher
ebenfalls in der Mitte ein Loch hat, in welches der Dorn paßt. Durch
diese Vorrichtung erreicht man einestheils die Konzentrirung des Lochs,
welche bedingt, daß die Scheibe auf einen Dorn gesteckt, zwischen zwei
besseren, abgedrehten Becken verschraubt, genau rund lausen muß,
anderntheils durch das Pressen im weichen Zustande die Dichtigkeit
der Masse, die glatte Oberfläche und die Schärfe der Kanten. Nimmt
nian nur Schellack zu dieser Masse, so ist man nicht im Stande, die

erforderliche Qualität Schmirgelkörner oder Pulver, je nachdem man
die Feinheit der Scheiben verlangt, in diese hineinzurühren, man setzt

deshalb das Kolophon dazu, um die Masse flüssiger und im weichen

Zustande dehnbarer zu machen. Diese Scheiben sind sowohl trocken

als auch mit Wasser, oder auch mit Oel zu gebrauchen.

Eine andere derartige Masse kann man sich mit dick aufgelöstem
Schellack bereiten, in den man die erforderliche Qualität Schmirgel
rührt. Diese Masse eignet sich vorzugsweise, um sie auf gedrehte Holz-
oder Metallscheiben in dünnen Schichten aufzutragen, weil vor dem
Gebrauche der Spiritus gehörig abgedampft werde» muß, damit die
Masse hart wird und dann erst wirken kann. Man kann auf diese Weise
sich jede beliebige Form zu einzelnen Arbeiten leicht herstellen. Auch
Feilen kann man sich auf diese Weise bereiten, wenn man aus dem
Holz dem Körper die gewünschte Form gibt, und dièse mit einer dünnen
Schicht dieser Masse überzieht. Es ist dieses Verfahren deshalb vor
den häufig gebräuchlichen, wo man mit Leim das Schmirgelpapier
auf dem Holze befestigt, vorzuziehen, weil das Papier sich zu schnell

abnutzt. Bei dieser Fabrikation der Scheiben oder Feilen hat man
aber besonders darauf zu achten, daß man stets gleichkörnigen Schmirgel
verwendet, und dieser ist in den verschiedensten Nummern bis zum
feinsten Pulver käuflich zu haben/

Ueber das Trocknen des Holzes
theilt ein „erfahrener Schreinermeister" dem „Schweizerischen Gewerbe-

blatt" folgende von ihm selbst gemachte Beobachtungen mit: „Ich be-

zog aus einer guten Eichenholzgegend mit gutem Lohbodengrund und
viel Morgensonne beglückt und windstill, was ein seines Eichenholz
verlangt, eine Partie frisch geschnittenes, noch grünes Eichenholz. Aus
Mangel an Platz wurde dasselbe an einen Hausgiebel gestellt, senk-

recht wie der Stamm gewachsen, das untere Stammende am Boden.

Nach zirka einem halben Jahre suchten wir unter vielem Eichenholz
hauptsächlich zartes trockenes für sein profilirte Kehlstöße, durchstöberten
den ganzen Platz und waren von keinem befriedigt So kamen wir
auch an das vor zirka einem halben Jahre senkrecht aufgestellte Eichen-

holz. Das könnte recht sein, dachten wir, wenn es nur älter wäre,
aber es sei nicht rathsam, da es um S'/z Jahr zu frisch sei. Als wir
aber das Holz wendeten, fanden wir dasselbe so leicht wie eines der

schon drei Jahre liegenden Eichenhölzer, daß man sich wirklich ver-
wundern mußte; auch war es schön gebleicht, ohne gelbe Lohflecken.

Nun wurde mir klar, daß bei dem senkrechten Stellen der Saft viel
schneller seinen Ausweg auf natürlichem Wege finde, da er durch die

gleichen Zellen und Poren, wie er im Leben aussteigt, wieder abfließe.

Ich ward nun der Anficht, daß beim bisherigen Verfahren, die Bäume
längs der Erde horizontal oder auf der Kante der Schnittwaare
zu lagern, der Sast im Baum einen ganz andern langweiligeren
Ausweg suchen müsse, was eine dreifache Trocknungszeit erfordere;
ja sogar im Holz vertrocknen muß, und daher jeweilen Lohflecken hin-
terlasse, was bei schöner eichener Arbeit unausstehlich ist. In Betracht

nun: daß Eichenholz auf diese Art viel schöner hell und fleckenlos er-
hältlich und mit bedeutend geringeren Kosten auf Lager gehalten werden

kann, wobei ein Zinsenunterschied von zwei bis vier Jahren erspart
bleibt und schönes Helles Eichenholz und schöne Arbeit daraus resul-
tirt, glaube ich, es sei nicht unnütz, solches zu bespreche», wodurch
vielleicht noch mehr Material erhältlich wäre und weitere Erfahrungen
sich sammeln ließen und mancher Anfänger weniger Lehrgeld zu be-

zahlen hätte. Es ist eine so natürliche Wahrheit, daß, wenn der Saft
oben ist und er durch die gleiche» Zellen und Oesfnungen, wie er im
Leben aufgestiegen,, wieder herunter kann, viel schneller heraus ist,
und sobald der Sast aus dem Holze entfernt, es auch trocken ist und
viel weniger im verarbeiteten Zustande unruhig bleibt, als wenn der

Saft auf dem gegentheiligen Weg- einen andern Ausgang suchen muß
und in der Folge viel davon im Baume vertrocknet, was das Holz
total verdirbt und dasselbe immer schwinden macht. Schließlich noch
die Mittheilung, daß, wenn solche aufrecht zum Trocknen stehende
Bäume weggenommen werden, jeweilen der Boden vom herunter-
gelaufenen Saft gelb ist, wie wenn Tabakssaft dahin geschüttet wäre,
was beim andern ältern Verfahren nie der Fall ist. Es soll mich
nicht wundern, wenn Andere diese Beobachtung schon gemacht haben,
hätte aber nur gewünscht, daß die Mittheilung früher gemacht worden
wäre, wodurch ich viel Zeit und Geld gespart hätte; daher soll es

mich freuen, wenn diese Erfahrung nutzbringend wird."

Die Herstellung von gläsernen Firmenschildern
wird auf eine bezügliche Anfrage im „Metall-Arbeiter" von E. Steiner
wie folgt beschrieben: Man kann die Firmen auf Papier fertig drucken
mit Gold oder Silber, schwarz oder bunt, und dies mit einem durch-
sichtigen Lack auf das Glas auskleben. Ferner: Man nehme einen
Spiegel von der Größe des künstigen Schildes, lege die Schablone
der beabsichtigten Inschrift auf die Staniolfläche des Spiegels und
nehme, je nachdem man die Schrift oder den Hintergrund spiegelnd
haben will, diesen an der entgegengesetzten Stelle mit einem Schaber
hinweg. Hierauf bringe man auf dem Spiegel mit einer Oelfarbe
die beabsichtigten Schattenstriche an der Schrist an und übergieße,
nachdem dieselben getrocknet sind, die ganze Rückseite mit einem feinen,
entsprechend gefärbten Spirituslacke. Eine dritte Art: Man richtet auf
Papier die beabsichtigte Schrift in Umrissen vor und stellt sie in
Steinnachahmung her. Sehr beliebt ist I-apis-Iäuli-Nachahmung.
Dieselbe erzielt man, wenn man auf eine dünne Scheibe Marienglas
oder auch weiße Gelatine etwas echte Goldbronce sprengt, die Scheibe
dann mit Ultramarinblau übermalt, auf die getrocknete Fläche etwas
gesiebte Holzasche streut und dann Fließpapier aufklebt. Bon der
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16 3Uuftrirte [dweijerifc

iRüdfeite ift bie Aadjafjmung Don Lapis lazuli iäufdjenb; war bet
Umriß nidjt gut fauber, jo ïantt mart mit bet Speere nad)l)elfen.
iffiill matt 3adpid fierftetlen, jo toenbet man vert emerande ober

©riinfpan an unb jprengt Borljer rotlje unb j^toarje fünfte auf bie

ÜJiarienglaöflädje. Aoanturin aljtnt man mit ©rütt unb @olb, mit
SBrautt uttb ©olb, 2)îalad)it mit ©rünfpan unb SSleiweiß auf bettt»

felben Stoff ttarf). Sie richtige jflädje muß nun toieber mit einem
ßact auf ber ©ladflädje bejeftigt uttb burd) Aufgießen eined attberd»

farbigen ßacfed ber §intergrunb gefdjaffen Werben. ©olb» unb Silber»
papier, Staniol uttb glittergolb werben aud) ju berartigen 3nfd)riften
mit oielent ©rfolg »ermenbet, immer muß jebod) bie Schrift burd)
Audfdjneibett ber Solie ober Audlratjen bed tpintergrunbed oorijer
aufgebradjt werben; man fatttt aud) bie ©ladflädje »or()er mit einem

jd)toar3ett ßact iiberjieljett, bie freijulegettben Stellen Ijeraudljeben uttb
bann bie SOtetall» uttb Steittttad)al)tuuttg aufbringen, ©olb» uttb

| Silberpapier, jotuie Staniol ober Slitterbledfe juin 8wede ber Scßrift
laim tnatt aud) tiodj feljr »crjdjöttett, wenn man mit SlajurÖlfarben

: bejw. farbigen burdjfidjtigen Surfen, 3. 58. ©rün, Krapp, Serlinerblau,
' einen bünnen Ueber3ug gibt. Sic Sarben biirfeti burd) ben Klebelacl

nid)t wieber aufgelöst werben. UBitl man Scßilbpatt nadjafjmen, fo

madjt tnatt auf ©olbpapier ober glitterbled) jd/warjc uttb braune
Siede, unb rnenbct titan 3utn Aufheben einen gelben, rajd) trodnenben
SBinbelarf att. Aud) burdj Seigabe Bon Anilinfarben ïantt tttatt ben

Sarbettuancen Ijöljerc Suftre Berleil)en.

©djleifett Doit ScfjiteibetDerfyeugen.
SJtitielft Sdjleifend Werben bie Sdjtteibwerf3euge 3ured)t gemalt.

Sa§ grobe Kortt bed ©djleiffteined fdjneibet, ba ed ßärter ift aid ©ifcn
uttb Stoßt, feljr Heine Stinnen in bie Oberfläcße bed ^Retailed, uttb bie

Srcßfcßeibe nimmt alle bie Keinen Sßeildjen, weldje burd) ben grob»

lörttigen Sdjleifftein todgemadjt finb, l)inweg. äßentt man bie Ober»

flädje eined Sïôerheuged gleid) nadj Borgenonttnenem ©Reifen mittelft
eines Iräftigen Sltifrofloped betrachtet, fießt ed aud, wie bie raul)e

Oberfläche eined Selbed, über wcldjed joeben ber ijßflug ober ein an»

j bered ©erätße weggefiißrt worbett ift, weldjed abwecßjelnbe gurdjett
j unb Dîaitte gebilbet ßat. Auf foldje äileife betttt, ba fold)e Dtaine unb
I Surdjett auch burd) bad Schleifen an Sd)neibewert3eugen im Kleinen

gebilbei Werben, unb bicfelbett jäntmtlid) 3U ber ©djneibe laufen, jd)eittt
eitt jolcßed frifd) gejdjlijfetied SBerfgeug eßer eine Steiße Heiner 8äßue
aid eitiett glatten 3tattb 3U (jabett. ©itt ©d)tteibewer!3eug wirb baijcr

juerft att einem grobförttigen ©teilte gefcßlijjen, jo baß bie Oberfläche
bed Stahles, joweit bied notßwenbig, fdjncü weggearbeitet, bantt aber

wirb bad gefdjliffene SOBerî^etifl att einem feintörnigen Stabe polirt
I uttb fchliejjlich, um alle bie ©infcßnitte jo Biel aid möglich 3» eitt»

fernen, wirb aud) ttod) eitt Sffietjfteiu bed feittften Kortted angewenbet.

Auf folche SBeije wirb nun eine ©djneibe mit möglicßft geringer Aud»

äactung erreicht, ©in SRafirmeffer 3. 58. ()at leine fo tioHloittmene

©d)tteibe, wie allgemein angenommen wirb ; niait fattn fiel) burd) bad

SJtilroflop banon übergeugett. — Seßrlittge werben oft, wenn fie

Sdjtteibewetfseuge fdjleifett follett, angewiefen, ben Stein gegen bie

©djneibe uttb manchmal umgefeßrt laufen 3U laffen. Stad) bem erfteit

Sdjleifett lommt ed gar nicht barauf an, auf weldjc SBeife bied ge«

gcjdjießt. Aber wetttt ed beim 3uricßten immer näher an bie wirflidjc
©djneibe Ijeranlontmt, oermag ber ©eßleifenbe feine Aufgabe ftetd

genauer 31t Bollbringen, Wenn ber Kran3 bed ©cßleiffteind gegen bie

©djneibe läuft, weil battn bie abgejeßliffenen Sßeilcßett Stahl Biel

leichter entfernt werben; wäßrenb, wenn ber Stein nad) entgegen»

gefegter Stidjtung fich breßt, ber ©djleifenbe nie fieser ift, ob bie

©djtteibe an ber Seite bed Sßerheugcd auch Bolllommett 3itgefchliffen

ift. Sied gilt ttod) nteßr, wenn ber ©taßl nur wenig unb weich au»

gelaffett ift. Set Stein, wenn er oott ber ©djneibe weggeht, nimmt
nie bie Sßeilcßett bed SJtetalled, welche wie „Sebern" anßängen, mit
fich weg; aber, wenn ber Stein fich gegen bie ©chneibe hin breßt,
bantt werben feine fiebern an ber Scßneibe Ijättgen bleiben, welcße

bad Auge bed Srijleifenben täufeßen lönnen.

(Seitfdjr. für SJtafcßinenbau u. ©cßlofferei.)

Derctnsmefen.
SdmirijcrifdjeS ©cœcrfîc^nftêujefen.

Slßie oerjdjiebene SBlätter berichten, finb für ben su ißjingfteit itt
SBern ftattfinbcnt.cn allgemeinen j chwei 3 e r if che n ©ewert»
jcßaftdfongreß oom Kotnite bed ©ewerljcßajtdbunbeö folgenbe ißunlte

Dcrlag unb Srpebttion ber „Schnief. Perlagsanftalt" in St.

: Jjanbtoerfer^eitung.

3ur SBerßanblung aufgeftellt, bie übrigens febenfalld nodj eine ©r»

Weiterung erfahren werben: Sie Sebeutung ber gewerïfchaftlichen
Drganifation, bad $aftpflidjtgefeß, Unfalloerficßeruttgcn
für Arbeiter, ©rftrebung ber ©e w e r b e f d) ieb d g er idj te, eoentueü
Stecßtdfdjuß sur Sdjticßtung Bon ©treitigfeiten 3Wifd)en Arbeitgebern
uttb Arbeitern, 6injü()rung einer Arbeiter ft ati ft if uttb bie Srei»
3ügigfeit ber Kranfenfaffenmitglieber, eoeittuell ©rftrebung einer 8en»
tralifation ber Krattfettf äffen.

3)er <8eeDerkirb ber ^nubioerferoereiite
3t i d) t c r d w e i l, 28 ä b e tt d w e i l, Jorgen, S (j a l tu e i I, 9J2 e i l e n,

§ e r r l i b e r g, 50Î ä tt n e b 0 r f unb S t a f a

gebeult Sonntag ben 19. April biejeö Saljred aberntald eine Sehr»
Ungdprüfung itt Stäfa absuijalten. 3u berfelbett haben fid)
gtoölf Seljrlinge Bon ad)t uerjegiebenen SBerufdarten angentelbet, welche

bid 3titn iflrüfungdtag je einen ifSrobcgegenftanb mit eigener §anb
unter Aufficht oott Ijiefür gewäljlteti Komntijfionett 3U erfteüen beauf»

tragt fittb. Am ißrUfungdtagc felbft werben bie ßeljrlittge in tljeore»
tifdjer unb praltifdjer §iufid)t epaminirt.

2>ie fäninitlitbcn ^nrifiietfabrifaiiteii ber Stfuoeij
haben fiel) miteinanber Uber ein ißreid'ÜKinimum für jeben ihrer
couranten Artifel geeinigt, um einer jd)limmett gegenjeitigen ijSreid»

unterbietung ben Stiegel 311 fteefen. Seïjr nadjaljmendwert^

21îis3eUen.

Scr geprt iit ben StöffigfettSbereiu?
©in Arbeiter in SBafel, ber einmal fechd DJtonate lang einem

fOtäßigleitdBereine angehört hatte, würbe Born ©eric^te wegen nädjt»
liehen ©lattbald 31t einer Heittett 58u|e Berurtfjeilt. Ser „Schweis.
SSolfdfrb." fchreibt liber bie ©eridjtdBerljanblung: Ser §err ifJräfibent
fittbet, ed wäre bod) beffer gewejen, ber 93evgeigte wäre noch ältitglieb
bed aRäfeigleitdoereind. Aber gegen biefe Audfage proteftirte feine aid
3eugin oorgelabene Statt energifd). Sie ift ber ÜKeinung, wenn man
arbeiten müffe, bürfe man fich «udj einen Sruttl gönnen; ber 2Jtann

^abe itt jenett fedjd fOtonaten bebeutenb abgenommen, er fei aud) nur
oerleitet worbett, bort einzutreten, womit fie nie einoerftanben gewefen

fei; betttt, fd)loß fie iljre Diebe : „S'ßutttpe g'(jere»n«in SltäßigleitdBerein
uttb mi Sita ifdj fai ßuntp."

Pcrfd]iebcrie5.

(Siit îiififcrlteb.
3orfd)t nad), wer war ber erftc SEöpfcr?

Ser große ©Ott, bed Sßeltalld S^öpfer.
Sic SBibel lehrt : Aud rotljem Sf)on
Sd)uf er bett erften Süenjdjettfoljtt.
Srunt fegn' ici) mid) beim Söpferlood
Unb benf' ntid) burd) fein Sürbilb groß,
Sad er mir gab itt meinem Öad) ;

3d) ahm' bem höchftett SJtcifter nacfj.

An iljtt bettf' ic^ bei meiner ©djeiöe,
So leicht id) fie im Kreife treibe,
So leicht breljt er bett ©rbenball
Unb ferne Söelten ohne 8al)t.
3c^ füljl' bie ©c^wä^e, bie midj brüdt,
Sa mir fo mandjer Sopf mifeglüdt.
Stur ©ott ift groß, baß ißm lein Ißlan,
Kein ÜBerf, lein 3wed mißlingen lann.

Sielfältigteit itt ben ©efdjöpjeit,
Stell id) mir Bor bei meinen Söpfen.
3d) tnad)' fie ungleid) an ©eftalt,

1 Söie man fie braucht unb an ©ehalt.
@ef)t in bie Küdje, fef)t bie SBelt,

Sie ich in Öädfem aufgeftellt;
Sobt bett ©efeßmad! unb poltert nicht,
Sßentt meine SB e 11 oon Sßon zerbricht. 3- K.

(Sailen. — Srncf ton 3- Knbti in Surfis (l(t. St. (Sailen).

Ilì Zllustrirte schweizerisc

Rückseite ist die Nachahmung von I-apis lazuli täuschend; war der
Umriß nicht gut sauber, so kann man mit der Scheere nachhelsen.
Will man Jaspis herstellen, so wendet man vert smsrunàs oder

Grünspan an und sprengt vorher rothe und schwarze Punkte auf die

Marienglasfläche. Avanturin ahmt man mit Grün und Gold, mit
Braun und Gold, Malachit mit Grünspan und Bleiweiß auf dem-

selben Stoss nach. Die richtige Fläche muß nun wieder mit einem
Lack auf der Glasfläche befestigt und durch Aufgießen eines anders-

farbigen Lackes der Hintergrund geschaffen werden. Gold- und Silber-
papier, Staniol und Flittergold werden auch zu derartigen Inschriften
mit vielem Erfolg verwendet, immer muß jedoch die Schrift durch
Ausschneiden der Folie oder Auskratzen des Hintergrundes vorher
aufgebracht werden; man kann auch die Glasfläche vorher mit einem

schwarzen Lack überziehen, die freizulegenden Stellen herausheben und
dann die Metall- und Steinnachahmung ausbringen. Gold- und

Silberpapier, sowie Staniol oder Flitterbleche zum Zwecke der Schrist
kann man auch noch sehr verschonen, wenn man mit Lasurölsarben

^ bezw. farbigen durchsichtigen Lacken, z. B. Grün, Krapp, Berlinerblau,
' einen dünnen Ueberzug gibt. Die Farben dürsen durch den Klebelack

nicht wieder ausgelöst werden. Will man Schildpatt nachahmen, so

macht man aus Goldpapier oder Flitterblech schwarze und braune
Flecke, und wendet man zum Aufkleben einen gelben, rasch trocknenden
Bindelack an. Auch durch Beigabe von Anilinfarben kann man den

Farbenuancen höhere Lustre verleihen.

Das Schleifen von Schneidewerkzengen.
Mittelst Schleifens werden die Schneidwerkzeuge zurecht gemacht.

Das grobe Korn des Schleifsteines schneidet, da es härter ist als Eisen
und Stahl, sehr kleine Rinnen in die Oberfläche des Metalles, und die

Drehscheibe nimmt alle die kleinen Theilchen, welche durch den grob-
körnigen Schleifstein losgemacht sind, hinweg. Wenn man die Ober-
fläche eines Werkzeuges gleich nach vorgenommenem Schleifen mittelst
eines kräftigen Mikroskopes betrachtet, sieht es aus, wie die rauhe

Oberfläche eines Feldes, über welches soeben der Pflug oder ein an-
i deres Geräthe weggeführt worden ist, welches abwechselnde Furchen

und Raine gebildet hat. Aus solche Weise denn, da solche Raine und

Furchen auch durch das Schleisen an Schneidewerkzeugen im Kleinen
gebildet werden, und dieselben sämmtlich zu der Schneide laufen, scheint

ein solches frisch geschlissenes Werkzeug eher eine Reihe kleiner Zähne
als einen glatten Rand zu haben. Ein Schneidewerkzeug wird daher
zuerst an einem grobkörnigen Steine geschlissen, so daß die Oberfläche
des Stahles, soweit dies nothwendig, schnell weggearbeitet, dann aber

wird das geschlissene Werkzeug an einem feinkörnigen Rade polirt
und schließlich, um alle die Einschnitte so viel als möglich zu ent-

fernen, wird auch noch ein Wetzstein des feinsten Kornes angewendet.

Aus solche Weise wird nun eine Schneide mit möglichst geringer Aus-
zackung erreicht. Ein Nasirmesser z. B. hat keine so vollkommene

Schneide, wie allgemein angenommen wird; man kann sich durch das

Mikroskop davon überzeugen. — Lehrlinge werden oft, wenn sie

Schneidewerkzeuge schleifen sollen, angewiesen, den Stein gegen die

Schneide und manchmal umgekehrt lausen zu lassen. Nach dem ersten

Schleisen kommt es gar nicht daraus an, auf welche Weise dies ge-
geschieht. Aber wenn es beim Zurichten immer näher an die wirkliche

Schneide herankommt, vermag der Schleisende feine Aufgabe stets

genauer zu vollbringen, wenn der Kranz des Schleifsteins gegen die

Schneide läuft, weil dann die abgeschlissenen Theilchen Stahl viel
leichter entfernt werde»; während, wenn der Stein nach entgegen-

gesetzter Richtung sich dreht, der Schleisende nie sicher ist, ob die

Schneide an der Seite des Werkzeuges auch vollkommen zugeschlissen

ist. Dies gilt noch mehr, wenn der Stahl nur wenig und weich an-
gelassen ist. Der Stein, wenn er von der Schneide weggeht, nimmt
nie die Theilchen des Metalles, welche wie „Federn" anhängen, mit
sich weg; aber, wenn der Stein sich gegen die Schneide hin dreht,
dann werden keine Federn an der Schneide hängen bleiben, welche

das Auge des Schleifenden täuschen können.

(Zeitschr. für Maschinenbau u. Schlosserei.)

Vereinswesen.
Schweizerisches Gewerkschaftswesen.

Wie verschiedene Blätter berichten, sind jür den zu Pfingsten in

Bern stattfindenden allgemeinen schweizerischen Gewerk-
schaftskongreß vomKomite des Gewerkschaftsbundes folgende Punkte

Verlag und Expedition der „Schweiz. Verlagsanstalt" in St.

: Handwerker-Zeitung.

zur Verhandlung ausgestellt, die übrigens jedenfalls noch eine Er-
Weiterung erfahren werden: Die Bedeutung der gewerkschaftlichen
Organisation, das Haftpflichtgesetz, Unfallversicherungen
für Arbeiter, Erstrebung der Gewerbeschiedsgerichte, eventuell
Rechtsschutz zur Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern
und Arbeitern, Einsührung einer Arbeiterstatistik und die Frei-
zügigkeit der Krankenkassenmitglieder, eventuell Erstrebung einer Z en-
tralisation der Krankenkassen.

Der Seeverband der Handwerkervereine
Richters weil, Wädenswcil, Horgen, Thalweil, Meilen,

Herr lib erg, Man n ed or f und Stäsa
gedenkt Sonntag den 19. April dieses Jahres abermals eine Lehr-
lings prüf un g in Stäsa abzuhalten. Zu derselben haben sich

zwölf Lehrlinge von acht verschiedenen Bcrufsarten angemeldet, welche

bis zum Prllfungstag je einen Probcgegenstand mit eigener Hand
unter Aufsicht von hiefür gewühlten Kommissionen zu erstellen beauf-
tragt sind. Am Prüfungstage selbst werden die Lehrlinge in theore-
tischer und praktischer Hinsicht examinirt.

Die sämmtlichen Parifuetsabrikanten der Schweiz
haben sich miteinander über ein Preis-Minimum für jeden ihrer
couranten Artikel geeinigt, um einer schlimmen gegenseitigen Preis-
unterbietung den Riegel zu stecken. Sehr nachahmenswerth!

Miszellen.
Wer gehört in den Miißigkeitsverein?

Ein Arbeiter in Basel, der einmal sechs Monate lang einem

Mäßigkeit-Vereine angehört hatte, wurde vom Gerichte wegen nächt-
lichen Skandals zu einer kleinen Buße verurtheilt. Der „Schweiz.
Volkssrd." schreibt über die Gerichtsverhandlung: Der Herr Präsident
findet, es wäre doch besser gewesen, der Verzeigte wäre noch Mitglied
des Mäßigkeitsvereins. Aber gegen diese Aussage protestirte seine als
Zeugin vorgeladene Frau energisch. Sie ist der Meinung, wenn man
arbeiten müsse, dürfe man sich auch einen Trunk gönnen; der Mann
habe in jene» sechs Monaten bedeutend abgenommen, er sei auch nur
verleitet worden, dort einzutreten, womit sie nie einverstanden gewesen

sei; den», schloß sie ihre Rede: „D'Lumpe g'here-n-in Mäßigkeitsverein
und mi Ma isch kai Lump."

Verschiedenes.

Ein Töpferlied.

Forscht nach, wer war der erste Töpscr?
Der große Gott, des Weltalls Schöpfer.
Die Bibel lehrt: Aus rothem Thon
Schuf er den ersten Menschensohn.

Drum segn' ich mich beim Töpserloos
Und denk' mich durch sein Fürbild groß,
Das er mir gab in meinem Fach;
Ich ahm' dem höchsten Meister nach.

An ihn denk' ich bei meiner Scheibe,

So leicht ich sie im Kreise treibe,
So leicht dreht er den Erdenball
Und ferne Welten ohne Zahl.
Ich fühl' die Schwäche, die mich drückt,

Da mir so mancher Topf mißglückt.
Nur Gott ist groß, daß ihm kein Plan,
Kein Werk, kein Zweck mißlingen kann.

Vielfältigkeit in den Geschöpfen,
Stell ich mir vor bei meinen Töpfen.
Ich mach' sie ungleich an Gestalt,

s Wie man sie braucht und an Gehalt.
Geht in die Küche, seht die Welt,
Die ich in Fächern aufgestellt;
Lobt den Geschmack! und poltert nicht,
Wenn meine Welt von Thon zerbricht. I. K.

Gallen. — Druck von I. Ruhn in Buchs (At. St. Gallen).
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